

Content Note

1. Gewalt und Mord / brutale Kampfszenen

In der Welt der Shifter ist physische Überlegenheit Gesetz. Gewalt dient hier als überlegendes Mittel der Gerechtigkeit. Mord (wie Hinrichtung) ist die finale Konsequenz für Verrat am Rudel oder einer Person.

2. Sarkasmus, Beleidigungen und schwarzer Humor

Diese Elemente fungieren als Schutzschild. Sarkasmus unter Männern zeigt deren Abgebrühtheit. Beleidigungen durch Rogues verdeutlichen deren moralischen Verfall, während schwarzer Humor die Schwere der traumatischen Erlebnisse für einen Moment bricht.

3. Sexuelle Handlungen (Dominant & Erotisch)

Die Sexualität zwischen Alpha und Luna ist hier ein ritueller Akt des Besitzanspruchs und der tiefen Seelenverschmelzung. Die Dominanz spiegelt eine Beschützerrolle wider, während die Härte der Szenen die animalische Natur der Wölfe betont.

4. Vergewaltigung und Entführung (Der Ursprung des Schmerzes)

Diese grausamen Akte bilden den düsteren Kern der Hintergrundgeschichte. Sie sind der Auslöser für ein tiefes Traumata.

5. Folter und Traumata

Man nutzt Folter als Instrument der Vergeltung für das Leid am Rudel oder einer Person. Die Darstellung von Traumata verleiht der Geschichte emotionale Tiefe und zeigt, dass wahre Stärke im Überwinden seelischer Brüche liegt.

6. Verlust von Eltern und Tod eines Kindes

Der Verlust der Eltern erzeugt eine Dynamik der „Wahlfamilie“. Die Bedrohung oder der Tod von Kindern fungiert als stärkster emotionaler Trigger, der die Schutzinstinkte des gesamten Rudels mobilisiert.




Was bedeutet - SEELE

Stell dir vor, es gibt in dir einen Ort, der niemals schläft. Für manche ist die Seele dieser göttliche Funke – ein leuchtendes, unzerstörbares Licht, das wir aus der Unendlichkeit mitgebracht haben und das uns auch dann noch wärmt, wenn alles um uns herum dunkel wird. Es ist das Versprechen, dass wir mehr sind als nur Materie, ein Echo von etwas Größerem, das in unserer Brust schlägt.

Doch gleichzeitig ist die Seele der weiche, verletzliche Webstuhl unseres Lebens: die Summe all unserer Gefühle. Sie ist das leise Zittern bei der ersten Liebe, das schwere Gewicht eines Abschieds und das befreiende Lachen nach einem langen Sturm. Sie ist das unsichtbare Archiv jeder Träne, die wir geweint, und jeder Freude, die wir tief eingeatmet haben.

In diesem fließenden Zusammenspiel begegnen sich Himmel und Erde. Die Seele ist die Brücke zwischen dem Ewigen und dem Momentanen – sie ist das, was uns menschlich macht, während sie uns gleichzeitig mit dem Wunder des Lebens verbindet.
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Previously in The Return Of The Light

Band 1

Licht, Schatten und das Erbe der Nordlichter




Der Ursprung: Ein Opfer für die Ewigkeit

Alles begann vor Jahrtausenden in der jungen Welt Tigaria. Als die gierigen Jäger von Burg Blutstein ein unschuldiges Wolfsrudel auslöschen wollten, opferte sich Katharina, die Gefährtin des Jägers Vincent Twaca, um die Welpen zu schützen. Ihr Mut riss den Schleier zwischen den Welten auf. Die Mondgöttin selbst erschien und schenkte dem Paar das „dunkle Siegel“: die Gabe der Wandlung und eine Lebensspanne jenseits sterblicher Grenzen. Vincent wurde der erste Alpha, Katharina seine Luna. Zwei mächtige Weißfichten wurden als Symbole ihrer Herrschaft gepflanzt – ein Versprechen auf Eintracht, das jedoch durch den Zorn der unterlegenen Jäger und eine lauernde Schattengestalt von Anbeginn an bedroht war. das jedoch durch den Zorn der unterlegenen Jäger und eine lauernde Schattengestalt von Anbeginn an bedroht war.




Das Erwachen nach zwei Jahrtausenden

Über zweitausend Jahre schwiegen die Legenden, bis Ronya ins Licht trat. Als erste ihrer Art nach zwei Jahrtausenden trug sie das Erbe der Nordlichter in sich. Mit 33 Jahren war sie eine Gezeichnete, deren einziger Anhaltspunkt im Leben ihre Tochter Zoe war. Erst als sie auf Alpha Kimon traf, änderte sich alles. Im Schutz seines Rudels lernten Mutter und Tochter, was wahre Akzeptanz, Respekt und bedingungslose Loyalität bedeuten. Durch die tiefe Verbindung zu ihrem Mate Kimon fand Ronya endlich die Kraft, sich ihren jahrelangen Ängsten zu stellen, während die Zoe unter den Wölfen förmlich aufblühte.




Schatten der Gegenwart

Doch das neu gefundene Glück steht auf Messers Schneide. Gerade als Ronya und Kimon sich emotional endlich näherkommen, ziehen neue, düstere Wolken auf. Die Vergangenheit lässt Ronya nicht los: Ihr eigener Bruder verfolgt sie unerbittlich, getrieben von einem Hass, der keine Grenzen kennt. Die ständige Angst, dass er Zoe und sie entführen und in die Dunkelheit zurückzerren könnte, ist ihr ständiger Begleiter.

Während die Gefahr durch ihren Bruder immer greifbarer wird, taucht eine weitere, rätselhafte Figur auf dem Spielfeld der Macht auf: Alpha Isidor. Hinter seiner Maske aus Autorität verbirgt er ein Geheimnis, das das Schicksal des gesamten Rudels und die Zukunft der Nordlichter für immer verändern könnte. In einer Welt, in der die alten Mächte wieder erwachen, müssen Ronya und Kimon entscheiden, wem sie trauen können – bevor die Finsternis alles verschlingt, was sie sich aufgebaut haben.
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Ronya

Die Stille nach dem Kampf wurde von einem Schrei zerrissen, der nicht von dieser Welt zu stammen schien – mein eigener. Es war ein verzweifeltes Ur-Grollen, das direkt aus meiner Seele brach.

„KIMON! Nein, nein, nein! Nicht jetzt! Bitte, Mondgöttin, nicht jetzt!“, gellte meine Stimme über den spiegelglatten See, der nun wie ein Grabmal wirkte. „Nimm mir nicht wieder alles weg! Nimm ihn mir nicht weg!“

Ich stürzte zu ihm, meine Knie schlugen hart auf dem Steg auf, während ich seinen massiven, leblosen Körper an mich riss.

„ELWIN!“, schrie ich und unser Beta reagierte sofort. Er stürmte an mir vorbei in die Hütte, kam Sekunden später mit einer Hose bekleidet und einem meiner Kleider wieder heraus. Ich schlüpfte mechanisch in den Stoff, die Kälte des Wassers längst vergessen, ersetzt durch eine alles verzehrende, brennende Panik.

„Elwin, bitte … bitte, er darf nicht …!“, meine Stimme brach, ein rissiges Echo purer Verzweiflung.

„Er wurde vergiftet! Diese Bastarde hatten präparierte Krallen! Wo hat er was abbekommen?“, herrschte Elwin mich an, während seine Hände fieberhaft über Kimons Haut glitten. Wir suchten beide, unsere Finger glitten über seinen Körper, suchten nach dem kleinsten Riss, der kleinsten Bissspur. Doch da war nichts. Die Haut von Kimon war makellos, kein Tropfen seines eigenen Blutes befleckte ihn.

„Keine Verletzungen! Verdammt noch mal!“, Elwin fuhr sich mit zitternden Händen durch das Gesicht, der Schweiß stand ihm auf der Stirn. Die Dunkelheit um uns herum schien enger zu werden, als atmete der Wald unseren Schrecken ein.

„Wenn er weder gebissen noch gekratzt wurde …, wenn da absolut nichts ist …!“, er sah mich an und in seinen Augen spiegelte sich das blanke Entsetzen wider. „Wir müssen ihn sofort zum Doc bringen! Jede Sekunde zählt!“

Plötzlich bäumte sich Kimons Körper unter meinen Händen auf. Ein heftiger Krampf durchzuckte seine Muskeln, seine Sehnen spannten sich wie Drahtseile kurz vor dem Reißen. Sein Herz raste in einem wahnsinnigen, hämmernden Rhythmus, so laut, dass es das Klatschen der Wellen übertönte. Es war das Geräusch eines Motors, der kurz davor war zu explodieren.

Denk nach, Ronya! Benutz deinen Verstand, bevor dein Herz zerbricht!, peitschte ich mich innerlich an. Was konnte ein Gift so schnell in den Kreislauf schleusen, ohne eine Wunde zu hinterlassen?

Mein Blick fiel auf sein Gesicht. Es war überzogen mit dem dunklen, klebrigen Blut des feindlichen Anführers – jenes Bastards, dem er die Schnauze zerfetzt hatte. Das Blut klebte an seinen Lippen, an seiner Nase, vermischt mit seinem eigenen Schweiß.

„Das Blut …“, flüsterte ich und die Erkenntnis traf mich wie ein physischer Schlag. Das Gift war nicht nur an den Krallen. Es war in ihrem verdammten Blut. Er hatte es eingeatmet, vielleicht sogar geschluckt, als er den Feind zerfleischte.

Mein Blick peitschte über die blutgetränkte Wiese und blieb an dem zerfetzten Bündel Elend hängen, das Kimon fast das Leben gekostet. Ragnar beugte sich bereits vor, um den Bastard zu stabilisieren – ein fataler Fehler.

„FASS IHN NICHT AN!“, brüllte ich und meine Stimme schnitt mit einer Autorität durch die Luft, die selbst die kampferprobten Männer erstarren ließ. Ich rannte auf sie zu, das Adrenalin pumpte pures Feuer durch meine Venen. „Ragnar, zieh dir Handschuhe an und fixiere dieses Stück Dreck! Komm seinem Blut oder seinen Fängen nicht zu nahe, wenn du morgen noch atmen willst!“, befahl ich mit einer Eiseskälte, die keinen Widerspruch duldete.

Ragnar reagierte instinktiv, riss die Arme des Fremden auf den Rücken und presste ihn in den Matsch. Der Winsellaut, der aus der zerstörten Kehle des Anführers drang, war erbärmlich.

„Hör auf zu jaulen!“, zischte ich und beugte mich über ihn, während mir ein süßlicher, metallischer Gestank in die Nase stieg. Ein Geruch, den ich aus den dunkelsten Ecken meines Wissens kannte. Ein Geruch nach Grabesruhe und Wahnsinn. TOLLKIRSCHE.

„Elwin!“, rief ich, ohne den Blick vom Feind zu wenden. „Bring ihn dazu, alles auszuspucken, was in seinem Magen ist! Sofort! Und gib Doc Lucy durch, dass sie Physostigmin und Atropin bereitstellen soll. Jetzt!“ Niemand wagte es, meine Anweisungen zu hinterfragen. In diesem Moment war ich nicht mehr die zerbrechliche Mate – ich war ihre Luna.

„Schleift diesen Abschaum in den Kerker!“, befahl ich den herbeieilenden Wachen. „Und passt verdammt noch mal auf euer Leben auf: Berührt sein Blut nicht. Er stinkt regelrecht nach Atropin-Extrakt!“ Eine brennende Frage traf mich innerlich: Wie konnte dieser Bastard mit so viel Gift im Blut überhaupt noch stehen? Er war eine wandelnde Biowaffe.

Ich wirbelte herum und sah in die erschöpften Gesichter meiner Männer. „Wer verletzt ist, bewegt seinen Hintern sofort auf die Krankenstation! Ragnar, veranlass sofort Tests auf Fingerhut, Herbstzeitlose und Bärlauch. Eisenhut scheidet aus – das hätte euch schon längst das Rückgrat gebrochen. Der Rest räumt dieses Schlachtfeld auf!“

Mein Blick glitt über die Wiese, wo die leblosen Kadaver der Angreifer wie dunkle Flecken im Gras lagen, während drei weitere lautlos im See trieben. Das Idyll war endgültig geschändet.

„Ja, Luna!“, hallte es im Chor zurück, und das Rudel stob auseinander, um meine Befehle auszuführen.

Ich stürzte zurück zu Kimon. Sein massiver Körper wurde von unkontrollierten Zuckungen erschüttert, die Sehnen an seinem Hals traten wie Drahtseile hervor.

„Er hat sich nicht übergeben – die Krämpfe riegeln alles ab!“, stieß Elwin hervor, seine Stimme am Rande der Beherrschung.

„Dreh ihn auf die Seite! Sofort! Haltet ihn fest!“, befahl ich mit einer Schärfe, die keine Diskussion zuließ. Ich kniete mich in den Schmutz, presste meine Hände an seine glühenden Wangen und strich die schwarzen Locken aus seiner schweißnassen Stirn. „Kimon! Wach auf! Mon loup, hörst du mich? Öffne die Augen für mich, verdammt noch mal!“, beschwor ich ihn, während die Dunkelheit in seinem Blick mich fast verzweifeln ließ.

„Ist der Wagen bereit?“, herrschte ich Elwin an, ohne den Kontakt zu Kimon zu unterbrechen.

„Ja, Luna. Doc Lucy und Alana stehen bereit, alles ist vorbereitet.“

„Ragnar, hilf Elwin! Bringt ihn zum Wagen – jetzt!“, kommandierte ich. Gemeinsam hievten sie seinen schweren Körper auf die Liegefläche im Fond des Wagens. Kaum, dass ich neben ihm kauerte und die Tür zuschlug, raste Elwin mit aufheulendem Motor los. Die Reifen fraßen sich in den Boden, während wir durch die Finsternis der Waldwege jagten.

Ich bettete Kimons Kopf in meinen Schoß, meine Finger krallten sich in sein Haar, während Tränen meine Sicht verschleierten. Ich schloss die Augen und riss den Mind-Link mit einer Gewalt auf, die meinen eigenen Verstand schmerzte.

„Wehe, du verlässt mich jetzt, Kimon! Hast du mich gehört? Ich liebe dich! Ich hasse mich dafür, dass ich gestern nicht mutiger war – wir hätten eins sein können! Verlass mich nicht, lass mich nicht in dieser Kälte allein!“

Plötzlich entriss sich seiner Kehle ein furchtbarer, erstickter Laut. Sein Körper bäumte sich in einem neuen, noch heftigeren Krampf auf, der ihn fast von der Liegefläche schleuderte.

„ELWIN! Schneller! Fahr verdammt noch mal schneller!“, schrie ich nach vorne, meine Stimme ein rissiger Schrei aus Angst und purer Luna-Autorität.

„Ich bin am Anschlag, Luna! Mehr gibt die Maschine nicht her!“, rief Elwin zurück, sein Blick starr auf die Straße gerichtet. „Noch fünf Minuten! Halte ihn fest, Luna! Er ist ein Alpha – er wird nicht kampflos untergehen!“

Ich presste Kimon enger an mich, mein Gesicht an seinem Ohr, während das rhythmische Hämmern seines rasenden Herzens gegen meine Handfläche schlug – ein verzweifelter Trommelwirbel gegen das herannahende Nichts.

******

Zwei verdammte Tage. Achtundvierzig Stunden, in denen die Zeit zu einer zähen, schwarzen Masse erstarrt war. Kimon lag unbeweglich vor mir, ein gefallener Gott in einem Meer aus weißen Laken. Ich wich nicht von seiner Seite, mein Platz war hier, an der Grenze zwischen Leben und Tod.

Zoe und Isidor traten leise ein, Schatten in einem Raum, der nur vom Flachen, rasselnden Atem des Alphas erfüllt war.

„Mom … du musst dich ausruhen. Bitte“, flüsterte Zoe, ihre Stimme brüchig vor Sorge. „Doc Lucy hat gesagt, das Gegengift schlägt an. Er wird wieder gesund.“

Isidor stand wie eine unbezwingbare Mauer hinter ihr, seine Augen scannten unaufhörlich die Umgebung. „Ihr müsst essen, Luna“, warf er mit gewohnter militärischer Knappheit ein.

„Einem geschwächten Rudel ist nicht geholfen, wenn seine Anführerin vor Erschöpfung zusammenbricht.“

„Ich bin gerade für niemanden eine Hilfe“, entgegnete ich tonlos, während meine Finger fast schon obsessiv durch Kimons dunkles Haar glitten.

„Das sehe ich anders“, widersprach Isidor und in seinem Blick lag eine neue Form von Anerkennung. „Elwin hat mir berichtet, was am See geschehen ist. Wie Ihr das Kommando übernommen habt, während das Chaos ausbrach. Eure Männer sind zutiefst beeindruckt. Nur eine wahre Luna bewahrt in einem solchen Blutbad einen so mörderisch kühlen Kopf.“

„Einen kühlen Kopf, Isidor?“, schnaubte ich bitter. „Ich habe lediglich versucht, das Einzige zu retten, was mein Leben lebenswert macht.“

„Ja, das habt Ihr“, bestätigte er und seine Stimme wurde noch tiefer. „Aber Kimon ist nicht nur Euer Mate – er ist der Alpha dieses Territoriums. Dass Ihr ihn durch Euer Wissen über Toxikologie und Heilpflanzen gerettet habt, wiegt schwerer, als Ihr ahnt. Mehrere Kämpfer erlitten Vergiftungen durch die präparierten Krallen. Ohne Euer schnelles Eingreifen wären sie in wenigen Tagen an qualvollem Organversagen krepiert. Luna, Ihr habt diesem Rudel in einer einzigen Stunde mehr Leben gerettet als manch ein Heiler in einem ganzen Jahr.“

„Mom, verstehst du nicht?“, flüsterte Zoe und legte mir eine Hand auf die Schulter. „Du hast die Führung an dich gerissen, als Kimon dazu nicht mehr in der Lage war. Du hast ihn nicht nur gerettet, du hast das Rudel gehalten.“

„Ich will nur, dass er seine Augen öffnet“, flüsterte ich und presste seine kalte Hand an meine Wange. „Mehr will ich nicht von dieser Welt.“ Zoe umarmte mich von hinten, ein flüchtiger Moment der Wärme in dieser frostigen Stille. „Das wird er. Gib ihm die Zeit, die sein Wolf braucht, um das Gift endgültig auszubrennen.“

Als sie mich schließlich allein ließen, schälte ich mich aus meinen Kleidern und legte mich schutzsuchend zu ihm unter die Decke. Ich wusste, dass meine Nähe, das Echo meines Herzschlags und die Funken unserer Bindung die beste Medizin waren.

Ich schmiegte mich eng an seine Seite, mein Atem vermischte sich mit seinem. „Je t’aime, mon loup“, hauchte ich in die Dunkelheit.

Die Erschöpfung forderte schließlich ihren Tribut. Ich glitt in einen unruhigen Schlaf, gejagt von violetten Schatten und dem metallischen Geruch von Tollkirsche, während ich seine Hand hielt, als wäre sie mein einziger Anker im Sturm.
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Kimon

Funken. Das war das Erste, was meine Sinne aus der Schwärze riss. Ein vertrautes Prickeln auf meiner Haut und das stetige, beruhigende Heben und Senken eines Brustkorbs direkt an meiner Seite. Ronya. Bei der Göttin, sie lebte. Sie war hier. Erleichterung flutete durch meine Glieder wie flüssiges Feuer, während ich mühsam gegen den bleiernen Schleier vor meinen Augen ankämpfte.

„Bei der Göttin, Elwin, setz dich endlich hin! Du machst mich und Ambrosia wahnsinnig mit deinem Tigerkäfig-Getue“, drang Maris geflüsterte, aber scharfe Stimme an meine Ohren.

„Es sind verfluchte drei Tage vergangen, Mari! Drei Tage und er rührt sich nicht!“, grollte Elwin zurück. Ich hörte das rastlose Scharren seiner Stiefel auf dem Boden. Mein Beta war am Ende seiner Beherrschung.

„Doc Lucy war eindeutig: Das Gegengift braucht Zeit, um die Toxine aus seinem Alpha-Blut zu brennen. Und sieh ihn dir an – Ronyas Nähe bewirkt Wunder. Ihre Funken heilen ihn schneller als jede Medizin.“

Gegengift? Die Fetzen der Erinnerung wirbelten wie Asche in meinem Kopf. Die Hütte, der See, die Bastarde mit den präparierten Klauen … Knox hatte geschworen, dass uns kein Kratzer erwischt hatte. Wie zum Teufel konnte dieses Gift dann meine Verteidigung durchbrochen haben? Ich wollte Elwin zur Rede stellen, wollte Antworten fordern, doch aus meiner Kehle drang nur ein erbärmliches, trockenes Krächzen.

„Himmel, Kimon … du bist wach!“ Die Stimme kam von rechts. Ich zwang meinen Kopf zur Seite und blickte in Zoes verweinte, aber strahlende Augen.

Sie klammerte sich an ihren Stuhl, während Isidor wie ein unbeweglicher Fels hinter ihr aufragte. Er nickte mir kurz zu – ein kühler Gruß unter Alphas –, bevor sein Blick wieder wachsam das Fenster scannte.

„Na endlich! Das wurde aber auch verdammt noch mal Zeit, Dornröschen“, stieß Elwin hervor. Er trat hastig näher und beugte sich über das Bett, um nach mir zu sehen – dabei kam er Ronyas schlafender Gestalt viel zu nahe.

Ein instinktives, tiefes Grollen vibrierte in meiner Brust, noch bevor mein Verstand das Kommando übernahm. Ich knurrte ihn mit einer Wildheit an, die keinen Zweifel an meinem Besitzanspruch ließ. Weg von ihr.

Elwin riss die Hände hoch und stolperte alarmiert einen Schritt zurück. „Schon gut, Boss! Ich hab’s begriffen. Der Alpha ist definitiv wieder im Dienst.“

Mari kicherte leise hinter seinem Rücken, schob ihn beiseite und trat mit einem wissenden Lächeln an mein Bett. Die Dominanz war zurück, die Ordnung im Rudel wiederhergestellt. Doch mein einziger Fokus lag auf der Frau in meinem Arm, deren Funken mir das Leben zurückgegeben hatten.

„Oje, Elwin … du solltest es besser wissen“, tönte Maris Stimme mit einem amüsierten Unterton durch den Raum. „Ein Alpha, der seine Luna noch nicht markiert hat, wird zur reinen Bestie, wenn sich ein anderes Männchen nähert – erst recht, wenn sie schutzlos schläft. Hier nimm unsere Tochter, bevor dein Überlebensinstinkt völlig versagt!“ Sie drückte ihm das kleine Bündel in den Arm und trat mit ruhiger Bestimmtheit auf mein Bett zu.

Neben mir stand ein Becher Wasser, doch da ich Ronya wie einen zerbrechlichen Schatz umklammert hielt, rührte ich keinen Finger, um sie loszulassen. Mari verstand ohne Worte. Sie reichte mir den Becher an die Lippen und wartete geduldig, bis ich den brennenden Durst gelöscht hatte. „Besser?“, fragte sie leise.

Ich nickte nur knapp, mein Blick sofort wieder auf Ronya gerichtet. Sie wirkte seltsam blass, völlig weggetreten und ein tiefes Grollen formte sich in meiner Brust. „Sie war die letzten achtundvierzig Stunden ununterbrochen wach“, erklärte Mari. „Sie hat über dich gewacht, als hinge ihr eigenes Leben davon ab, bis die Erschöpfung schließlich über sie gesiegt hat.“

Ich versuchte zu sprechen, doch meine Stimme war noch ein rostiges Reiben in meiner Kehle. Ich sah Zoe fragend an, deren Augen vor Erleichterung schimmerten.

„Mari ist ihr nicht von der Seite gewichen, wenn sie sich frisch gemacht hat, und ich habe ihr das Essen fast aufzwingen müssen“, berichtete Zoe leise. „Wir wollten es erst andersherum versuchen, aber selbst im tiefsten Koma hast du Isidor – der übrigens seit dem Angriff wie mein persönlicher Schatten fungiert – regelrecht weg geknurrt, sobald er den Raum betrat, während Mom kurz im Bad war.“

Mein Blick wanderte zu Isidor hinüber. Seine Mundwinkel zuckten kaum merklich, ein seltenes Zeichen von Amüsement bei diesem kalten Alpha. „Ich kann ihn nur zu gut verstehen“, gab er mit seiner tiefen, rauen Stimme von sich, während sein Blick kurz, aber vielsagend zu Zoe hinunterglitt.

„Wenigstens einer hier, der die Gesetze des Blutes versteht“, krächzte ich mühsam, doch die Dominanz in meinem Ton war unverkennbar.

„Soll ich Doc Lucy holen? Jetzt, wo der Alpha wieder unter den Lebenden weilt, wäre eine Untersuchung angebracht“, warf Elwin ein, doch ich schüttelte den Kopf. Die Welt draußen konnte warten. „Ich will jetzt allein sein. Nur ich und meine Luna“, befahl ich leise, aber mit einer Endgültigkeit, die keinen Widerspruch duldete.

Bevor sie den Raum verließen, trat Isidor noch einmal vor. Sein Blick war ernst, fast schon ehrfürchtig. „Sei nicht zu streng mit ihr, Kimon, weil sie sich für dich aufgezehrt hat. Du hast eine außergewöhnliche Luna an deiner Seite. Sie hat nicht nur dir das Leben gerettet – sie hat dreizehn deiner Männer vor einem qualvollen Verrecken durch Organversagen bewahrt.“

„Wie?“, war das Einzige, was ich vor fassungsloser Verwunderung herausbrachte.

„Das soll sie dir lieber selber erklären“, erwiderte Isidor und legte eine Hand auf die Tür klinke. „Aber sie hat sich damit nicht nur meinen tiefsten Respekt verdient, sondern die bedingungslose Treue meines gesamten Rudels gesichert. Wie gesagt: Sie ist außergewöhnlich. Jetzt lassen wir euch allein.“

Die Tür fiel leise ins Schloss und die Stille des Raumes legte sich über uns. Ich starrte Ronya an, unfähig, die Worte zu begreifen. Die Treue eines fremden Rudels? Was zum Teufel hatte diese zierliche Frau in meiner Abwesenheit vollbracht? Ich zog sie noch enger an mich, sog ihren Duft ein und wartete darauf, dass die Frau in meinen Armen endlich die Augen aufschlug.

Ich weiß nicht, wie lange ich so da lag, ihren berauschenden Duft wie ein Verdurstender einsaugte und jede Nuance ihres friedlichen Gesichts studierte. Bis sie sich regte. Ihre kleine Hand glitt suchend über meinen Brustkorb, ein vertrautes Brennen hinterlassend. Als sie die Augen aufschlug und mein Lächeln sah, weiteten sich ihre Pupillen.

„Himmel, du bist wach!“, rief sie aus und wollte instinktiv aufspringen.

Doch ich war schneller. Mit sanfter, aber unnachgiebiger Dominanz drückte ich sie zurück in die Kissen.

„Nicht. Bleib genau hier, uanga stjerne“, raunte ich und meine Stimme duldete keinen Widerspruch. „Ich lasse dich noch nicht gehen.

Ich brauche deine Nähe mehr als jede Medizin.“

„Aber Kimon, ich muss Doc Lucy holen, du warst tagelang …“ „Nein“, unterbrach ich sie und strich ihr eine widerspenstige Strähne hinter das Ohr. „Mir geht es gut. Und wie ich höre, habe ich das dir zu verdanken. Nicht nur ich – dreizehn meiner Männer atmen heute nur noch, weil du einen kühlen Kopf bewahrt hast.“

Sie senkte den Blick, eine Spur von Unsicherheit huschte über ihr Gesicht. „Ich habe nichts Besonderes getan …“

„Mh, das wage ich zu bezweifeln“, knurrte ich leise und zog sie fester an mich, so fest, dass kein Blatt Papier mehr zwischen uns passte.

„Isidor ist kein Mann der großen Worte, aber er hat mir seine Treue und seinen Respekt für dich versprochen. Das bekommt man nicht geschenkt. Also … sag mir, was passiert ist, nachdem die Dunkelheit mich geholt hat.“

Sie schluckte hart und ein Zittern durchlief ihren Körper. Ich spürte den Schmerz in ihr, die nackte Angst, die sie durchlebt haben musste.

Ich küsste ihr Haar, um sie zu erden. „Sch … ich bin hier. Ich gehe nirgendwo mehr hin.“

Mit brüchiger Stimme begann sie zu erzählen. Wie sie mein rasendes Herz hörte, wie sie die tödliche Gefahr des Blutes erkannte, bevor es die anderen taten. „Es war Tollkirsche, Kimon. Ich roch es an diesem … diesem Etwas, das du zugerichtet hattest. Mein Bruder … er lässt Seren entwickeln, die seine Kämpfer immun machen. Er ist wahnsinnig.“

„Er ist eine Bestie“, korrigierte ich sie düster. Isidors Informationen über die Forscherteams meines Schwagers machten nun einen grausamen Sinn. „Aber du hast die Führung übernommen. Du hast Elwin geleitet, die Tests angeordnet und das Chaos erstickt. Du warst die Luna, die dieses Rudel brauchte.“

Plötzlich brachen die Dämme. Tränen schimmerten in ihren Augen und rollten über ihre Wangen. „Du hast meine Aufgaben übernommen, Ronya. Das war dein Recht, deine Pflicht. Warum weinst du?“

„Ich habe drei Leben genommen, Kimon“, gestand sie flüsternd und die Last dieser Worte schien sie fast zu erdrücken. „Im See … sie umkreisten mich, ließen mich nicht ans Ufer. Ich habe sie in ihren eigenen Erinnerungen eingesperrt. Sie konnten nicht mehr schwimmen. Sie sind qualvoll ertrunken … vor meinen Augen.“

Ich versteifte mich kurz, doch dann zog ich sie noch enger in meine schützende Arme. „Hör mir gut zu, uanga stjerne: Du hast dich verteidigt. Sie wollten dir schaden, sie wollten dich brechen. Du hast Leben geschützt, indem du jene vernichtet hast, die nur Zerstörung brachten. Du hast nichts Falsches getan.“

„Und den Anführer … ich habe ihm die Versorgung verweigert“, fuhr sie fort. „Ich ließ ihn in Eisenketten legen, damit er heilt, ohne vom Silber getötet zu werden. Damit du später deine Antworten bekommst.“

„Das war klug, Ronya. Strategisch perfekt.“ Ich sah sie bewundernd an. Doch sie schwieg plötzlich, die Röte stieg ihr ins Gesicht. „Was noch?“

„Ich habe sie alle verbrannt … nach dem alten Brauch des Alwadd-Rudels. Ich habe ihre Seelen zur Mondgöttin geschickt. Selbst solche Wesen verdienen eine zweite Chance auf einen Neuanfang.“

Ich hielt inne. Mein Herz schwoll an vor Ehrfurcht. Sie hatte jenen, die uns töten wollten, die letzte Ehre erwiesen. Das war keine Schwäche – das war die absolute Souveränität einer heiligen Luna. In diesem Moment begriff ich Isidors Loyalität: Sie hatte mit Gnade geantwortet, wo andere nur Rache kannten.

„Du weißt, dass sie das eigentlich nicht verdient haben?“, fragte ich leise.

„Vielleicht nicht. Aber ihre Familien haben den Schmerz nicht verdient, sie nie wiederzusehen.“ „Du hast dreizehn Vätern und Ehemännern das Leben gerettet, Ronya. Das ist der einzige Ausgleich, der zählt.“ Mit einer fließenden Bewegung drehte ich uns, bis ich über ihr lag und sie unter meinem schützenden Körper gefangen hielt. „Keine Tränen mehr für Abschaum.“

„Kimon, was tust du? Du bist noch schwach, du musst dich ausruhen!“, tadelte sie mich, doch in ihren Augen funkelte das Verlangen.

„Dich trösten, meine Luna“, raunte ich, senkte meinen Kopf und besiegelte mein Versprechen mit einem Kuss, der alle Schatten dieser blutigen Tage vertreiben sollte.

******

Als ich gestern mit Ronya an meiner Seite ins Alphahaus zurückkehrte, traf mich die Nachrichten wie ein Paukenschlag: Das Haus war voll von Gästen. Fast jedes namhafte Rudel – abgesehen von den verschwiegenen Alwadd und Ikami – war angereist. Doch sie kamen nicht meinetwegen, sie waren hier, um meine Luna zu ehren und dem mystischen Wunder der Priesterinnen-Taufe beizuwohnen.

Erst jetzt begriff ich die Tragweite ihrer Taten. Ronya hatte ein uraltes Ritual der Ahnen vollzogen: Sie erwies dem Feind die letzte Ehre. Ich kannte die Legenden, doch kein Alpha unserer Ära hätte aus Stolz oder Rachsucht je einen Gedanken daran verschwendet. In ihrer Isolation hatte sie sich ein Wissen über die Natur und die Geisterwelt der Wölfe angeeignet, das weit über unseren Horizont hinausging. Sie war die Erste seit Jahrhunderten, die die Dunkelheit durch Vergebung besiegte.

Doch ihre spirituelle Stärke war nur eine Seite. Während ich hilflos war, hatte sie das gesamte Rudel wie eine erfahrene Regentin mobilisiert:

Zusammenhalt durch Arbeit: Sie ordnete an, das Mondscheinfest trotz allem vorzubereiten. Sie wusste instinktiv, dass das Gefühl, gebraucht zu werden, die beste Medizin gegen die Angst ist.

Strategische Absicherung: Sie band Isidor als Zoes Schatten ein und übertrug Zoe die Verantwortung für die Gäste und die feierliche Kleidung.

Fürsorge für das Rudel: Alana wachte über die Mädchen, Mari über das Festmahl. Sogar die Kleinsten bastelten, während die Großen für Musik sorgten.

Eiserne Disziplin: Elwin vollzog das Bestattungsritual der Feinde unter ihren strengen Augen – er verstand es nicht, aber er platzte vor Stolz, einer solchen Luna zu dienen. Er hielt den Gefangenen für mein Verhör am Leben und führte meine Geschäfte, als wäre er ihr verlängerter Arm.

Schutz der Schwächsten: Ragnar vervierfachte die Wachen, während die Krieger im Dienstfreizeitslot die Ältesten betreuten. Sie brachte Jung und Alt zusammen und sorgte dafür, dass die Krankenstation nicht vergessen wurde.

Bei der Göttin, sie hat dieses Rudel eigenhändig aus dem Abgrund des Schreckens gehoben, während sie gleichzeitig meine Hand hielt und mich zurück ins Leben pflegte. Es ist kein Wunder, dass sie vor Erschöpfung zusammenbrach. Sie hat nicht nur meinen Platz eingenommen – sie hat ihn mit einer Pracht ausgefüllt, die mich sprachlos macht.

Diese Offenbarung brannte sich in meine Seele ein. Als ich neben ihr saß und die Details ihres Handelns erfuhr, sah ich sie nicht mehr nur als meine Mate – ich sah sie voller ehrfürchtiger Ergriffenheit an.

Es raubte mir fast den Atem, zu begreifen, dass diese Naturgewalt von einer Frau, diese strategische und spirituelle Kämpferin, tatsächlich meine Mate, meine Luna war. Die ganze Nacht über hielt ich sie fest umschlungen, als müsste ich mich jede Sekunde davon überzeugen, dass sie kein Traum war. Ich konnte mein unfassbares Glück kaum fassen – dass die Mondgöttin ausgerechnet mir dieses Wunder geschenkt hatte.

In dieser Nacht schwor ich mir beim Blut meiner Ahnen: Ich werde sie für den Rest meines Lebens auf Händen tragen. Ich werde jede Faser ihres Seins verehren und ihr ein Denkmal aus Loyalität und Leidenschaft errichten. Sie hat mein Rudel gerettet, während ich am Abgrund stand – jetzt werde ich die Welt für sie zum Schweigen bringen, damit sie nie wieder allein kämpfen muss.

******

Ich saß an meinem massiven Schreibtisch, die Schatten der vergangenen Tage noch in den Knochen, während ich mit Isidor die letzten strategischen Züge für die Eröffnung seiner Mall sezierte. Ich kannte die Fallstricke dieses Geschäfts aus eigener, schmerzhafter Erfahrung – Fehler, die ich begangen hatte, als ich niemanden an meiner Seite hatte. Doch Isidor war mehr als ein Partner, er war künftiges Blut, mein Schwiegersohn und ich würde nicht zulassen, dass er stolperte.

„Die Logistik steht“, stellte ich fest, bevor mein Tonfall weicher, aber nicht weniger fordernd wurde. „Wie kommt Zoe mit der verschärften Bewachung klar? Sie wirkte gestern, als würde sie jeden Moment explodieren.“

Ein trockenes, fast raubtierhaftes Grinsen stahl sich auf Isidors Züge. „Genervt ist gar kein Ausdruck. Sie duldet die Präsenz nur, wenn ich selbst der Schatten an ihrer Seite bin. Sobald mein Beta übernimmt und sechs Männer sie einkreisen, fliegen die Funken. Letztens hätte sie fast Liana entfesselt und einen meiner Männer zerfleischt – ich musste sie mit harter Hand zur Vernunft bringen. Ihr Wesen ist pures, ungebändigtes Feuer.“ Ein kurzes, kehliges Lachen verband uns in diesem Moment des gegenseitigen Verständnisses.

„Ich hoffe doch sehr, ich unterbreche diese charmante Männerrunde nicht?“, durchschnitt eine Stimme die Luft, die so alt und klar wie Bergkristall klang.

Lilith stand im Rahmen der Tür. „Ihr stört niemals, Lilith“, entgegnete ich und trat ihr mit ehrfürchtigem Respekt entgegen. Isidor hingegen versteifte sich merklich. Sein Nicken war unterkühlt, die Luft zwischen ihnen plötzlich hochgradig aufgeladen.

„Kimon, es ist ein Wunder, euch so aufrecht zu sehen“, sagte sie, während ihr Blick zu Isidor glitt. „Alpha Isidor … wie ergeht es Eurer dunklen Seele?“

„Hervorragend, danke der Nachfrage“, erwiderte er knapp. Die Spannung war fast physisch greifbar, ein Duell der Auren, das ich vorerst ignorierte. Es gab wichtigere Schlachten zu schlagen.

„Ich hatte gehofft, Ronya hier anzutreffen“, fuhr Lilith fort.

„Sie ist auf dem Weg. In der Schneiderei herrscht wohl das gesegnete Chaos der Priesterinnen-Taufe“, grinste ich.

„Die Taufkleider sind eine Offenbarung“, bemerkte Lilith und sah Isidor dabei intensiv an. „Zoe hat ein außergewöhnliches Talent. Ich hoffe doch sehr, dass ihr künftiger Mate dieses Feuer in ihr fördert, anstatt es unter dem Deckmantel des Schutzes zu ersticken. Es wäre ein Verbrechen an der Göttin, sie zu unterdrücken.“

Isidor erwiderte ihren Blick unnachgiebig, doch ein kurzes Nicken in meine Richtung signalisierte, dass er die Warnung verstanden hatte.

Dann kündigte das vertraute Echo von Ronyas und Zoes Schritten ihr Kommen an.

„Mom, es reicht!“, zischte Zoe schon im Flur. „Warum müssen es jetzt sechs Schatten sein? Ich kann nicht mal eine Skizze zeichnen, ohne dass mir jemand über die Schulter starrt! Nur wenn Isidor da ist, habe ich Luft zum Atmen!“

Ich wechselte einen Blick mit Isidor. Die Last der Wahrheit – dass ihr eigener Onkel sie tot sehen wollte – wog schwer. Alpha Bela hatte bereits zweimal versucht, meine Frauen zu entführen. Wir spielten ein gefährliches Spiel gegen einen Wahnsinnigen.

„Zoe, diese Diskussion ist beendet!“, herrschte Ronya sie mit der kühlen Autorität einer Luna an.

„Darf ich wenigstens zur Neueröffnung mit? Bitte! Meine Entwürfe werden dort präsentiert! Isidor würde meine Sicherheit garantieren, wenn du ihn nur darum bittest!“, flehte Zoe nun, ihre Stimme am Rande der Verzweiflung.

„Kleines … hier in Havid Granet bist du in Sicherheit. Draußen bist du eine Zielscheibe“, versuchte Ronya sie zu besänftigen.

„Verdammt noch mal! Zählt hier eigentlich nur, was ihr wollt? Ich werde behandelt wie ein dämliches …“

Ein Grollen, so tief und gewaltig, dass die Gläser im Raum zitterten, unterbrach sie. Isidor stand da, die Alpha-Aura wie eine physische Last in den Raum gepresst. Zoe verstummte augenblicklich, das Feuer in ihrem Blick wich einem jähen Erschrecken. Lilith beobachtete ihn mit schmalen Augen, während er auf Zoe zuging.

Er packte sie nicht grob, aber mit einer Autorität, die keinen Raum für Widerstand ließ. Er hob ihr Kinn an, zwang sie, in das helle Blaue seiner Augen zu sehen.

„Vier ein. Vier halten. Vier raus. Vier halten. Und von vorn. Jetzt, Kleines. Beruhige deine Wölfin. Noch 8-mal“, befahl er mit einer Stimme, die wie dunkler Samt über ihre Nerven glitt.

Was bei allen Göttern tat er da? Er wandte die Quadratatmung an – eine Kampftechnik, um den Geist in der Hitze der Schlacht zu fokussieren. Er zähmte die Wölfin in ihr nicht mit Gewalt, sondern mit Disziplin.

„Besser?“, fragte er schließlich.

„Efcharistó (Danke)“, hauchte sie, völlig verwandelt. Er ließ sie los und trat hinter sie, ein unbezwingbarer Wächter, dessen Blick wieder die Umgebung sicherte.

„Alpha Isidor … was war das gerade?“, fragte Ronya fassungslos.

„Atemkontrolle“, gab er knapp zurück, ohne den Fokus zu verlieren. „Liana braucht Führung, keine Fesseln. Wenn sie lernt, ihr Feuer zu lenken, wird sie unbesiegbar. Bis dahin sorge ich für die nötige Kühle.“

„Es wäre verdammt noch mal angebracht gewesen, uns einzuweihen, Alpha Isidor!“, herrschte Ronya ihn mit einer Bissigkeit an, die die Luft im Raum zerschneiden konnte. Ihre Augen blitzten gefährlich. „Du bist nicht rund um die Uhr anwesend und wir müssen in der Lage sein, unsere Tochter zu bändigen, wenn ihr Feuer sie zu verzehren droht!“

Ein unerwartetes, helles Lachen durchschnitt die angespannte Stille. Lilith neigte den Kopf amüsiert. „Sieh an, sieh an … meine kleine Ronya hat endlich ihre Krallen ausgefahren. Wie sehr mich das freut!“, sagte sie mit einer Stimme, die vor mystischer Anerkennung klang. Sie trat auf Ronya zu und hüllte sie in eine feste, fast schon ritterliche Umarmung.

„Lilith … wie schön, dich wiederzusehen“, erwiderte Ronya und ein Hauch von Weichheit kehrte in ihre Züge zurück. „Aber täusch dich nicht – ich bin immer noch dieselbe.“

Lilith löste sich langsam von ihr, ihr Blick tief und wissend, als sähe sie direkt in Ronyas Seele. „Nein, das bist du nicht mehr, meine Liebe. Und genau das ist dein größter Sieg.“

Ein schmales, stolzes Lächeln stahl sich auf Ronyas Lippen – ein Ausdruck, den ich an ihr zu lieben gelernt hatte. Die unterwürfige Gefangene war endgültig gestorben, vor mir stand die Regentin.

„Genug der Begrüßungen“, unterbrach ich die Szene mit der unnachgiebigen Autorität eines Alphas, der zum Kern der Sache vordringen wollte. „Wir haben ein Fest vorzubereiten und einen Feind im Nacken, der keine Fehler verzeiht.“

Mit einer herrischen Geste bedeutete ich allen, mir in das Innere meines Büros zu folgen. Als sich die schwere Tür hinter uns schloss und jeder seinen Platz in der hierarchischen Ordnung des Raumes gefunden hatte, legte ich die Hände flach auf den massiven Schreibtisch und fixierte die Runde. Es war Zeit, die Karten auf den Tisch zu legen.

„Hör mir zu, Zoe“, begann ich und meine Stimme duldete keine Ablenkung. Ich fixierte sie mit einem Blick, der sowohl den Alpha als auch den Vater in mir widerspiegelte. „Wir werden uns heute Abend zusammensetzen. Wenn es auch nur den geringsten, sicherheitstechnisch vertretbaren Weg gibt, dich zu dieser Neueröffnung zu bringen, werden wir ihn finden. Du hast dir dieses Recht erarbeitet.“

Ein Aufschrei der Freude entwich ihr und sie stürmte auf mich zu, um mich in einer stürmischen Umarmung zu erdrücken. Über ihre Schulter hinweg sah ich, wie Isidor sich versteifte. Ein tiefes, besitzergreifendes Grollen vibrierte in seiner Brust und seine Augen blitzten in einem gefährlichen Eisblau auf. Irgendetwas in ihm forderte bereits jetzt die alleinige Nähe seiner Mate.

„Schon gut, Kleines“, dämpfte ich ihre Euphorie mit einem wissenden Grinsen.

„Zieh Leine. Geh mit Isidor rüber ins Alphahaus. Hilf Enja dabei, ein Abendessen für uns fünf zu zaubern.“ Ich wusste, dass das Hantieren mit Kräutern und Flammen ihr feuriges Wesen am besten bändigte.

Isidor wartete nicht auf eine zweite Einladung. Er trat zur Tür, die Dominanz in jeder seiner Bewegungen spürbar. „Wollen wir, Kleines?“, kam es knapp, fast wie ein Befehl, doch seine Augen hingen an ihr.

„Ja, wir können los. Bis später!“, rief sie und endlich kehrte ein echtes Lächeln in ihr Gesicht zurück.

Sobald die schwere Tür ins Schloss gefallen war, legte sich eine fast sakrale Stille über den Raum. Wir besprachen die Taufe der fünf Mädchen. Es war ein hartes Opfer: Die Eltern mussten akzeptieren, dass die Rudelbindung mit der Zeremonie erlosch. Die kleinen Priesterinnen würden Lilith in die Isolation folgen, um ihre Bestimmung zu finden.

Ich spürte Ronyas Widerstand, ihren mütterlichen Instinkt, der gegen diese Trennung rebellierte. Doch Lilith trat vor, ihre Aura weit und silbern wie das Mondlicht. „Ronya, fürchte dich nicht vor der Distanz“, erklärte sie mit einer Stimme, die wie ein Balsam wirkte. „In dem Moment, in dem das Wasser ihre Haut berührt, wird ein tiefer, göttlicher Friede über die Kinder und die Eltern kommen. Es ist kein schmerzhafter Abschied, sondern ein heiliges Erwachen. Die Mondgöttin selbst wird die Lücke füllen, die das Rudel hinterlässt.“

Meine Luna entspannte sich sichtlich, der Schatten der Sorge wich aus ihrem Blick. „Ich werde zu Zoe gehen“, sagte sie schließlich, „ihr ein wenig zur Hand gehen.“

Ich zog sie in meine Arme, mein Körper suchte instinktiv ihre Wärme. Ich küsste sie sanft, ein Versprechen auf später. „Mach das, uanga stjerne. Ich kläre noch ein paar Details mit Lilith und komme dann nach.“ Ein letzter, brennender Kuss auf ihre Lippen, dann sah ich ihr hinterher, wie sie mit der Grazie einer wahren Luna den Raum verließ.

„Ihr seid weiter, als ich prophezeit hätte“, bemerkte Lilith, während sie mich prüfend ansah. „Ronya ist über sich hinausgewachsen. Was sie während deiner Bewusstlosigkeit getan hat … Kimon, ich bin wahrlich stolz auf sie.“

„Sie ist außergewöhnlich“, gab ich zu und Knox in mir knurrte zustimmend. „Aber wir werden wahnsinnig. Sie noch immer nicht markiert zu haben, ist eine tägliche Qual für meinen Wolf.“

Lilith lächelte geheimnisvoll. „Sorge dich nicht. Das Siegel wird bald gebrochen. Ihr beide habt euch den Segen der Göttin mehr als verdient.“

„Bald?“, echote ich überrascht.

„Aber nun zu deiner Bitte“, fuhr sie fort und ihr Ton wurde ernst. „Es ist möglich. Die Mondgöttin ist von deinem Vorhaben für Zoe begeistert. Doch es gibt eine Bedingung: Keine Geheimnisse mehr. Zoe ist alt genug. Sie muss erfahren, warum ihr Onkel sie jagt. Sie muss die Dunkelheit kennen, um das Licht in sich zu kontrollieren.“

Ich schluckte schwer. „Das Abendessen wird wohl ein Schlachtfeld der Wahrheiten. Ich wünsche mir nur eines: Dass meine beiden Frauen endlich ohne Angst atmen können.“

„Auch das wird kommen“, versicherte sie mir und in ihrem Blick lag die Gewissheit von Jahrhunderten. „Gehen wir. Ronya wird nicht begeistert sein, wenn wir die Büchse der Pandora am Esstisch öffnen, aber auch sie wird hoffentlich die Notwendigkeit erkennen.“

„Eines noch, Lilith.“ Ich zögerte, bevor ich das brüchige Pergament hervorzog. „Elwin und ich haben die Archive der alten Gesetze durchforstet. Wir stießen auf dieses Fragment … Ich dachte, deine Augen könnten darin mehr erkennen als meine.“

Ich reichte ihr das Relikt. In dem Moment, als ihre Finger das Leder berührten, schien die Luft im Raum kälter zu werden. Lilith starrte auf die verblassten Runen und ein Ausdruck nackten Entsetzens verzerrte ihre Züge, bevor ihre Maske aus kühler Überlegenheit wieder festfror.

„Kimon … sie wussten es“, raunte sie, und ihre Stimme klang wie brechendes Eis. „Sie sahen das Unheil kommen und hüllten sich in feiges Schweigen. Bei der Göttin, das, was uns bevorsteht, ist kein bloßer Krieg – es ist das Ende des Lichts.“

„Lilith, sprich offen mit mir! Was offenbart dieses Schriftstück?“

„Das Erwachen, Kimon. Das Siegel ist gebrochen“, erwiderte sie, während ihr Blick in unendliche Fernen zu schweifen schien. „Sie drängen aus der Tiefe empor, hungrig nach der Welt der Lebenden. Einst tilgten sie das Leuchten der Nordlichter vom Firmament und nun kehren sie zurück, um ihr Werk zu vollenden. Sie korrumpieren die Geister der Schwachen, benutzen sie als seelenlose Werkzeuge – genau wie sie es mit Bela und Greta taten.“

Ich starrte auf das Pergament, doch die Zeichen tanzten wie hämische Schatten vor meinen Augen, ungreifbar und böse.

„Schweig darüber“, befahl sie, und die Macht in ihrer Stimme drückte mich fast in die Knie. „Lass kein Wort über deine Lippen kommen. Ich werde dich rufen, wenn die Stunde der Vergeltung schlägt. Erst dann wirst du handel.

Hörst du das Schluchzen der Erde?

Das Ende ist kein Sturm, es ist ein langsames Ertrinken.

Hüte dich, Wanderer im Zwielicht, denn die Sterne verbleichen über Burg Blutstein.

Jene Festung ist kein Bollwerk, sondern eine versteinerte Sünde, die im Rhythmus des Leids pulsiert.

Dort, wo der Himmel in scharlachroten Tränen blutet, weben die drei Schwestern der Finsternis an einem Leichentuch für diese Welt.

In ihren klauenartigen Händen halten sie den Dolch aus Splittern der Finsternis – eine Klinge, geboren aus dem Nichts, die das Licht nicht nur schneidet, sondern verschlingt. Doch das Metall ist nur das Werkzeug.

Die wahre Verdammnis ruht im Inneren: Ein uralter Dämonengott, dessen Hunger die Äonen überdauert hat, ist an das erste Alphablut gefesselt.

Es ist die reinste Ur-Essenz, die das Siegel noch hält, doch jede Sekunde nagt die Schwärze an diesem heiligen Band.

Aber wisse, es gibt eine letzte Hoffnung, so flüchtig wie ein Atemzug im Frost:

Das Licht der Ungewissen – jene geisterhaften Nordlichter, die am Rande des Verstandes tanzen. Sie sind der zweite Schlüssel, die einzige Macht, die den Geist des Dämons binden kann, bevor das vergossene Blut das Tor für immer aufstößt.

Erlischt das Leuchten am Firmament, wird Tigaria zur Ewigkeit aus Staub und Schweigen.




Ronya

Als ich die Schwelle zum Alphahaus überschritt, blieb ich wie angewurzelt stehen. Mein Atem stockte. Was bei der Göttin war hier passiert?

„Zoe! Wo zum Teufel sind die Möbel aus dem Lesezimmer hin?“, rief ich fassungslos in Richtung Küche. Anstelle der schweren Sofas und des vertrauten Tisches thronte dort nun die massive, rustikale Küchentafel. Doch sie war nicht wiederzuerkennen: Eine makellos weiße Decke bildete den Kontrast zu tiefblauem Keramikgeschirr. Silberne Bänder hielten die Servietten in perfekter Form und in der Mitte leuchtete ein Strauß Vergissmeinnicht. Es war von einer schlichten, beinahe königlichen Eleganz.

„Sie hat ein unfehlbares Auge für Ästhetik, nicht wahr?“, erklang eine tiefe Stimme direkt hinter mir.

Ich zuckte heftig zusammen. „Himmel, Alpha Isidor! Du kannst dich doch nicht so anschleichen!“, herrschte ich ihn an, während mein Herz gegen meine Rippen hämmerte. Seine Mundwinkel zuckten kaum merklich. „Verzeiht, Luna. Es war nicht meine Absicht, Euch zu erschrecken. Aber bitte lasst das Alpha weg, wir sind ebenbürtig.“

„Schon gut … aber wo sind die Möbel?“, fragte ich kopfschüttelnd.

„In meinem Nähzimmer, Mom!“, tönte Zoes Lachen aus der Küche. Sie trat herein, eine Schüssel in den Händen und wirkte so lebendig wie selten zuvor. „Wozu habe ich denn bitteschön so viele Leibwächter? Die mussten ordentlich anpacken!“ Ich schüttelte wieder den Kopf und sah sie dann eindringlich an.

Sie trug ihren liebsten Jumpsuit – schulterfrei, die Ärmel halblang. Gott sei Dank ohne Ausschnitt. Ich spürte, wie die maskuline Dominanz im Raum bereits jetzt die Luft zum Flimmern brachte. Kimon war seit seiner Genesung präsenter, denn je und Isidor stand ihm in nichts nach.

„Zoe … willst du dir nicht etwas … anderes anziehen?“, flüsterte ich. Ich bezweifelte, dass Isidor so viel nackte Haut bei seiner Mate dulden würde. Doch er wirkte entspannt – noch.

„Mom, bleib mal locker. Es ist heiß hier drinnen und das Teil ist hochgeschlossen. Du bist immer so verkrampft. Vielleicht solltest du endlich mal mit Kimon …“ Ein warnendes Grollen von Isidor schnitt ihr das Wort ab. Ich sah das Silber in ihren Augen gefährlich aufblitzen.

„Und wieder von vorn, Zoe! Zehnmal!“, befahl er mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete. „Vier ein, vier halten, vier aus, vier halten!“ Zoe schnaubte, fügte sich aber der harten Disziplin und verschwand wieder in der Küche. Isidor folgte ihr wie ein Schatten. „Verdammter Dickschädel“, brummte er im Vorbeigehen, was mich trotz der Spannung zum Kichern brachte.

„Zoe macht keine halben Sachen, genau wie ihre Mutter.“ Starke Arme schlangen sich von hinten um meine Taille und die vertraute Hitze von Kimons Körper hüllte mich ein. Seine Lippen wanderten fordernd von meinem Hals zu meinem Ohr. „Was amüsiert meine Luna so?“

„Isidor. Zoe scheint ihn heute an den Rand seines Verstandes zu treiben. Ach und falls du die Möbel suchst, die stehen in ihrem Nähzimmer“, flüsterte ich. Kimon lachte dunkel, ein vibrierendes Geräusch in seinem Brustkorb. „Das wird ein interessantes Schauspiel mit den beiden. Aber darf ich fragen, warum unser Lesezimmer nun in der Schneiderei steht?“

„Sie hat ihre Leibwächter zu Möbelpackern degradiert.“

Kimon lachte so herzlich und befreit auf, wie ich es noch nie erlebt hatte. „Sie ist wahrlich eine Naturgewalt.“ Er schob mir mit einer besitzergreifenden Geste den Stuhl zurecht.

Der Abend verlief in einer trügerischen Leichtigkeit, bis Kimon plötzlich meine Hand nahm. Seine Finger drückten fest zu und sein Blick wurde steinhart, als er Zoe fixierte. Die Atmosphäre im Raum schlug augenblicklich um – von familiärer Wärme zu eiskalter Ernsthaftigkeit.

„Zoe. Deine Mutter, Isidor und ich sind dir eine Erklärung schuldig“, begann er.

Zoe hielt inne, die Gabel auf halbem Weg zum Mund. „Wofür seid ihr mir was schuldig?“

„Dafür, warum wir dich in einen goldenen Käfig sperren. Warum dieser Wachschutz lebensnotwendig ist.“

Ich warf Kimon einen warnenden Blick zu, doch er erwiderte ihn mit unnachgiebiger Alpha-Dominanz. „Ronya, es reicht. Sie ist alt genug, um die Wahrheit zu ertragen! Wir können dieses Spiel nicht ewig spielen, während die Gefahr vor der Tür lauert.“

Er sah Zoe wieder an. „Erstens: Du und deine Mutter reibt euch an diesem Schutz auf. Und zweitens … es gibt Dinge über dein Blut und einen unkontrollierbaren Faktor, die du wissen musst, bevor es zu spät ist.“

Mein Atem ging flach. War sie wirklich bereit für das Gift dieser Wahrheit? Konnte ein junges Herz die Schwärze fassen, die in ihrem eigenen Blut lauerte? Ich zweifelte an jedem Wort, das nun den Raum füllen würde, doch Kimons Blick war unerbittlich. Er forderte dieses Opfer von mir.

Ich zwang meine Lungen zur Arbeit, atmete den schweren Duft von altem Holz und brennenden Kerzen ein und gab ihm mit einem knappen Nicken das schmerzvolle Einverständnis.

„Hör mir zu, Zoe“, begann Kimon, seine Stimme war jetzt ein tiefes, kontrolliertes Grollen, das den Raum ausfüllte. „Du willst mit Leandra zu dieser Eröffnung. Du willst Freiheit. Aber es gibt eine Variable in dieser Gleichung, die wir nicht kontrollieren können. Ein Faktor, der jede Planung, jeden Schutzwall mit einem einzigen Schlag in Schutt und Asche legen könnte.“ Sein Blick glitt zu Isidor, der wie eine steinerne Statue der Wachsamkeit neben meiner Tochter aufragte und mit einem finsteren Nicken bestätigte, was folgen musste.

„Liegt es an Liana?“, stammelte Zoe und Verzweiflung schwang in jedem Wort mit. „Ich … ich kontrolliere sie besser, ich schwöre es! Ich werde noch härter trainieren, Isidor, bitte! Ich werde sie tiefer vergraben, sie wird nicht mehr ausbrechen!“ Tränen schimmerten wie flüssiges Glas in ihren Augen, während sie sich hilfesuchend zu ihm umdrehte. „Ich schaffe, das … es ist doch schon besser geworden, oder?“

„Es ist viel besser geworden, Kleines“, erwiderte Isidor, doch sein Ton war von einer schneidenden Härte. „Aber das ist nicht das Monster, von dem Kimon spricht.“

„Ist es …, weil ich so anders aussehe? Schämt ihr euch für mich?“, flüsterte sie und das Echo ihres zerbrochenen Selbstvertrauens schnitt mir ins Herz.

„Nein!“, knurrte Isidor so gewaltig, dass die Fenster vibrierten. „Das ist es verdammt noch mal nicht!“ Kimon löste seine Hand von meiner und trat auf Zoe zu. Ich spürte, wie Isidor sich wie ein gespannter Bogen versteifte – der Alpha und der künftige Mate, zwei Raubtiere in einem gefährlichen Tanz um das Wohl des Mädchens. Doch Isidor ließ es zu. Kimon hockte sich vor Zoe nieder, nahm ihre zitternde Hand in seine großen, warmen Pranken und suchte ihren Blick.

„Hast du jemals von Alpha Bela gehört?“, fragte er mit einer Ruhe, die fast schon beängstigend wirkte.

Ich spürte, wie sich mein ganzer Körper verkrampfte. Der Name allein reichte aus, um die Dunkelheit der Vergangenheit heraufzubeschwören.

„Nur flüchtig“, antwortete Zoe verwirrt. „Man sagt, er sei eine Bestie. Dass er seine eigenen Eltern abgeschlachtet hat. Aber was hat dieser Wahnsinnige mit mir zu tun?“

„Weißt du, welches Rudel er führt? Kennst du seinen vollen Namen?“, bohrte Kimon weiter. Ein unterdrücktes Schluchzen entwich meiner Kehle. Jahrelang hatte ich diese Mauern aus Schweigen um sie errichtet, nur um ihr eine Kindheit zu schenken, die nicht von Angst vergiftet war. Es war schon schwer genug, als Ausgestoßene zu leben – ich wollte nicht, dass sie auch noch zur Gejagten wurde.

Kimon spürte meine
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